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Der Clown mit der Glückszahl 9
Grosses Fest Seit 60 Jahren
steht er auf der Bühne, heute
wird er 80: Dimitri lädt des-
halb alle Menschen zu einer
zweitägigen Feier in seine
Theaterwelt nach Verscio
bei Locarno ein. Für den
Jubiläumsmarathon ist der
Clown bestens gerüstet.

Täglich zweieinhalbStunden trai-
niere ernoch, sagtClownDimitri.
Vor allemanseinerBeweglichkeit
arbeite er jeden Tag. Kurz vor
seinem 75. Geburtstag schien die
Bühnenkarriere für einen Mo-
ment beendet: Bei einemAuftritt
hatte er sich einen Lendenwirbel
gebrochen – doch nach drei Mo-
naten in einemKorsett konnte er
auf die Bühne zurückkehren.
Heute sagt er von sich, dass sei-

nekörperlichenFähigkeiten zwar
nachlassen, aber seine Fähigkei-
ten als Clown, die Comicità, wie
Dimitri sie nennt, sich in den ver-
gangenen Jahren sogar noch ver-
bessert habe.
ImDorfVerscio bei Locarno ist

durch den Einsatz Dimitris ein
kunterbuntes Imperiumentstan-
den: Neben dem 1970 gegründe-

tenTheater entstand inderFolge-
zeit eine Theaterschule, die sich
ab September 2015 Accademia
nennenwird. Inder jüngerenZeit
kamen noch ein Komikmuseum
und der Parco del Clown hinzu.

Drei Generationen
auf der Bühne
In seinem Park sprach Dimitri
zwischen Skulpturen, Gnomen
und Fantasiewesen letzte Woche
auch über seine Zukunftspläne.
Zusammen mit dem schweize-
risch-algerischen Regisseur Mo-
hammed Soudani will er einen
Film realisieren.
Auch wenn er der Hauptdar-

steller sei, werde es sich nicht um
einen Dokumentarfilm handeln.
So vielmagderClownbereits ver-
raten: Er selbst werde den Bahn-
wärter mimen und auch zahlrei-
che ehemalige Studierende der
Theaterschule Scuola Dimitri
hätten ihrenGastauftritt.
Für seinenGeburtstagwünscht

Dimitri sich, dass er seine Pro-
gramme in der Schweiz und im
Auslandnoch so langeweiterspie-
lenkannwiemöglich. Seit derEn-
kel Samuel mit von der Partie ist,

sind mit «Nonno» Dimitri insge-
samt drei Generationen auf der
Bühne – folglichwurde dasFami-
lienrepertoire auch«DimiTRIge-
nerations» getauft.
Am Jubiläumswochenende

vom 19. bis 20. September ver-
wandelt sich Verscio in ein Festi-
valdorf – nicht nur die Familien-
mitglieder, sondern auch die Stu-
dentinnen und Studenten der
Theaterschule haben zahlreiche
Auftritte an verschiedenen Spiel-
ortenangekündigt. Zudemsorgen
MusikerundzeitgenössischeZir-
kusgruppen fürAbwechslung.Al-
le Veranstaltungen sind gratis.

Das unverkennbare Gesicht
und sein Lachen
Dimitri denkt trotz des runden
Geburtstags lieber an das kom-
mende Jahr: «Ich würde gerne
den81.Geburtstag gross feiern, da
die 9 meine Glückszahl ist», sagt
Dimitri. Er sei am 18. geboren, im
neunten Monat des Jahres. Wer
dieZahlen in seinemGeburtsjahr
1935 zusammenaddiere, komme
ebenfalls auf 18, sagteDimitrimit
seinemunverkennbaren Lachen.

NicolaiMorawitz, sda

Musik zwischen Nahziel und Fernziel
tonhalle Mit dem «Poème
de l’extase» meldet sich
die Tonhalle zurück in eine
Saison, in der es nicht nur
um Musik geht. Für die
Renovation des Hauses muss
die Stadt ihren (Geld-)segen
sprechen.

Alexander Skrjabin, einer der
grossen Avantgardisten des Fin
deSiècleum1900, erwartete alles
vonderMusik.Er glaubte, dass sie
mit allen anderen Künsten ver-
schmelzend die Menschheit in
höhereWesenverwandelnkönne.
Das «Mysterium», an dem er ab
1903 bis zu seinem Tod 1915 ar-
beitete, blieb aberFragment. Sein
berühmtestesOrchesterwerk«Le
poème de l’extase» sollte auf die-
ses Mysterium vorbereiten, das
nach seinen Vorstellungen in
einer eigens errichteten Kathe-
drale am Fusse des Himalajas
zelebriert werden sollte.
Das riesig besetzte Werk, das

sich am Endemit Orgelakkorden
undGlockenklang aufgipfelt, war
das Schlusswerk des Extrakon-
zerts, mit dem die Tonhalle am
Mittwoch ihre Saison eröffnete.
Dass esoterische Erwartungen
damit verbundenwaren, ist nicht
anzunehmen. Martin Vollenwy-
der, Präsident der Tonhalle, und
Ilona Schmiel, dieDirektorin, die
das Publikum begrüssten, waren
sich bewusst, dass sie nicht am
Fuss des Himalajas standen, son-
dernamSaumdesZürichsees. Sie
warben um die Aufmerksamkeit
der Zürcher im Publikum – die
Auswärtigen könnten ja nachZü-
rich ziehen, schlug Vollenwyder
vor – für dasRenovationsprojekt,
das demnächst eine Abstim-
mungshürde zu nehmen hat. Von
übersteigerten Erwartungen an
die Musik war in ihren Reden
nichts zu hören, dass sie nicht
an ihrer Bedeutung zweifeln, be-
weist ihr Engagement.

Spannende Perspektiven
Und die Musik sprach in diesem
Konzert sehr für sich selber, ge-
rade auch weil dieses nach ganz
verschiedenenRichtungenzielte,
mit Johannes Brahms in die Tra-
dition, und zwar gerade auch die
derTonhalle,mit SchweizerErst-
aufführungendes 1973geborenen
Münchner Komponisten und
Klarinettisten Jörg Widmann –
präsent als Creative Chair dieser

Tonhalle-Saison – in die Gegen-
wart, undmit Skrjabin, wie ange-
deutet, in denKunsthimmel.
Brahms stand einst im ersten

von drei Eröffnungskonzerten
der Tonhalle 1895 selber am Pult
und dirigierte sein «Triumph-
lied». Am Mittwoch nun setzten
sich Chefdirigent Lionel Brin-
guier mit der Violinistin Lisa
Batiashvili und dem Cellisten
GautierCapuçon für dessenDop-
pelkonzert a-Moll ein. Es bekam
allen satten Wohlklang und das
kantable Strömen des behäbi-
gen Spätwerks. Capuçon steuerte
kraftvoll sonorenCellogesangbei,
Batiashvili, die als Artist-in-Resi-
dence in dieser Saison vielfältig
präsent seinwird–mankannsich
darauf freuen –, gefiel mit inten-
sivem, schlankemTon, und beide

harmonierten in präzisen ge-
meinsamen Läufen und in der
emotionalen Phrasierung voller
Vibratowärme.

Brio der anderen Art
Mit «Con brio» ist die Konzert-
ouvertüre für Orchester von Jörg
Widmann überschrieben, die den
Abend eröffnete. Der Titel ver-
stand sich von selbst, wenn man
dieArbeitdesPaukistenverfolgte,
der im durchgängig rhythmisch
komplexen Stück die Hauptrolle
spielte.FröhlicheLaunewaraller-
dings weniger damit zu assoziie-
ren: Die Erinnerung an Klassik
(verzerrte Beethoven-Anklänge),
Instrumente, die statt Klang nur
noch Luftgeräusche von sich ge-
ben, und eben gestresste Rhyth-
mik erfüllen das Stück bei aller

Virtuosität mit nicht eben erbau-
lichenEnergien.
Mit der «Elegie für Klarinette

und Orchester» folgte nach der
Pause einweiteresWerkvonWid-
mann. Man erlebte den Klarinet-
tisten, der sein Instrumentklang-
lich weiterentwickelt hat. Auf
spannende Weise dialogisiert es
mit demfast elektronischwirken-
denSummendesAkkordeons.Fi-
nessenderSpieltechnikmitunge-
wohnterZweistimmigkeit,Klang-
färbungen, schnarrenden Tönen
undMikrointervallenprägenden
Eindruck, bis sich nach dem hef-
tigen Ausbruchmit Hörnern und
Tamtam die Musik in elegischen
Weiten bis zur Stille beruhigt.
So viel ist von Skrjabins Kunst-

himmel geblieben: Ein grandios
gebautes und instrumentiertes

Stück, dasdemgrossenKlangkör-
per einen spektakulären Auftritt
ermöglicht.DenbotdasTonhalle-
Orchester nach allen Seiten hin
magistral, von Bringuiermit Elan
durch die tristanesken Steige-
rungswellen und die atmosphä-
risch dichten, auch solistisch ge-
prägten lyrischen Phasen dann
doch gleichsam in den Himalaja
geführt.Dabei liess er imSchwung
sovielUmsichtwalten,dass fürall
die Soli Raum blieb und bei allem
Crescendo für den finalen Auf-
schwung noch eine Steigerung
möglich war. Das Maximum aber
war das Maximum, und zumin-
destmüsste der Staub jetzt schon
mal von der Saaldecke weggefegt
sein und Brahms von dort herun-
ter frisch erstrahlen.

Herbert Büttiker

Der Clown und seine Gitarre: Dimitri 1962 an einem Auftritt in Zürich. key

Die georgische Geigerin Lisa Batiashvili, Artist-in-Residence der Tonhalle 2015/16, wird als Solistin und Kammermusikerin in dieser Saison noch öfters zu erleben sein. Priska Ketterer

«Die Zürcher
im Publikum sollen
für die Tonhalle
an die Urne gehen,
die Auswärtigen
haben zwei Optionen:
Sie können nach
Zürich ziehen…»

Tonhalle-Präsident
Martin Vollenwyder

Das Kunsthaus
glänzt
Zürich «Goldene Zeiten» für
das Kunsthaus Zürich: 50 Wer-
ke aus der Sammlung Knecht
kommen als Dauerleihgabe ans
Kunsthaus. Die Gemälde der
niederländischen Malerei des 17.
Jahrhunderts sind aktuell in «Ein
Goldenes Zeitalter» zu sehen.Die
Ausstellung wird bis zum 10. Ja-
nuar 2016 verlängert.
Die Dauerleihgabe von 46 Ge-

mälden und vier druckgrafischen
Werken verstärke im Kunsthaus
die holländische und die flämi-
scheMalerei, diemit denWerken
der Stiftungen Koetser und Ruzi-
cka bereits «sehr qualitätvoll»
vertreten sei, schreibt das Kunst-
haus.DieZürcherSammlerFerdi-
nand und Karin Knecht überlas-
sen die 50 meist kleinformatigen
Kabinettstücke für mehr als 20
Jahre demKunsthaus. DieWerke
stammen von Jan Brueghel d.Ä.,
Adriaen Coorte, Hendrick Aver-
camp,JanvanGoyen,Aert vander
Neer oder David Teniers. Mit der
SammlungKnechtwerdedasGol-
deneZeitalter über Jahrzehnte in
der Sammlung des Kunsthauses
glänzen. sda


